Den Armen Recht schaffen

Collage zu Psalm 140

Rette mich, Herr, vor schlechten Menschen, 
schütze mich vor Leuten, denen jedes Mittel recht ist.
Bewahre mich vor Menschenschindern.

Oktober 2011. Fernsehdokumentation.


Eine Textilarbeiterin in Bangladesh verdient im Monat rund


20 Franken. Dafür arbeitet sie zwischen zehn und 15 Stunden am


Tag. Die Arbeitgeber erwarten Überstunden. Aber sie bezahlen nicht dafür.
Bewahre mich, Ewiger, vor der Hand der Gottlosen,

die Böses im Herzen ersinnen,

und mich zu Fall bringen wollen.


Was die Frauen produzieren, wird auch in die Schweiz

exportiert. Pullover für 9 Franken in Discountläden.


Hauptsache billig.
Hochmütige haben mir heimlich Schlingen gelegt

und Stricke zu einem Netz gespannt,

den Weg entlang mir Fallen gestellt.


Die Mädchen und Frauen arbeiten in Fertigungshallen,


zusammengepfercht wie Vieh. Es ist heiß, die Luft ist schlecht.


Dicht gedrängt schneiden sie die Stoffe für unsere Kleidung.
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Keine ist über 30. Das kann man nur wenige Jahre machen,

sagt der Reporter. Dann werden sie krank.

Ich spreche zum HERRN: Du bist mein Gott,

vernimm DU den Ruf meines Flehens.

DU bist der Hort meiner Hilfe,

DU beschirmst mein Haupt zu Zeiten des Kampfs.


Wer sich beschwert, wird entlassen. Gewerkschaften haben


keine Chance. Die Frauen trauen sich nicht, vor der Kamera


offen zu sprechen. Sie haben Angst vor den Vorarbeitern.

EWIGER, gib dem Drängen der Frevler nicht nach,

lass ihren Plan nicht gelingen, wenn sie sich aufblähen.


Viele Frauen wissen gar nicht, wie viel Lohn ihnen zusteht. Es


gibt einen Mindestlohn in Bangladesh. Es gibt auch das Recht,


sich zu organisieren. Aber das interessiert die Fabrikbesitzer


nicht, auch nicht die deutschen Auftraggeber.

Das Unheil, das über ihre Lippen kommt, komme über sie selber.
Feurige Kohlen sollen auf sie fallen.


Das Fernsehteam zeigt, wie die Frauen wohnen. In Slums. Auf


engem Raum. Wenig Licht. Kein Strom, kein Wasser, keine


Kanalisation. Sie nähen unsere Pullover.

Der Verleumder wird nicht bestehen im Land,

den Gewalttätigen wird Unglück jagen, Schlag auf Schlag.


Manchmal rührt sich doch das Gewissen eines deutschen Discounters.


Man sieht eine mobile medizinische Station.


Die Frauen werden mit Medikamenten versorgt.


Vitamine. Mineralstoffe. Dann halten sie länger durch.


An den Arbeitsverhältnissen ändert sich nichts. An den Löhnen auch nicht.

Ich weiss, der HERR vertritt

die Sache der Elenden, das Recht der Armen.


April 2013: Ein Fabrikhochhaus stürzt ein. Über 700 Tote.


Für Schnäppchen müssen andere mit Elend und Tod bezahlen.

Die Gerechten werden deinen Namen preisen,

die Aufrichtigen werden vor deinem Angesicht wohnen.

nach einer Idee von Doris Joachim-Storch
